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(mm Hufruf an alle JYIänner, welche es bleiben wollen» mm)
J.te 3uhunftsboten eines golbenen 3eitalters für bas roeibltdje ©efdjledjt

mebren fid) in gang bebcnklidj erfchreckenbet SBeife, aber in noct) fdjreck*
lieberem ©rabe geftalten fid) unfere Stusftdjten um fo troftlofer.

SBir, bas ftärkerc ©efchlecbt mer lacht ba? fdjeinen nun
bod) roirhlidj nod) gu ejtftieren, um im fdjro adjen ©efd)lecbt, mer lad)t benn
fd)on mieber? bem C5roig=SBeiblichen auf» ober beffer gefagt, untergugeben. 3a=
mol)I, untergugeben in bes SBortes ftrengfter S3ebeutung unb groar körperlich rote
geiftig, benn biefe groeifellofe Umroanblung kann ja bod) nid)t anbers, als nur ein
nerkümmettes, ein nergroittertes Ccpigonengefcblecht gum 63nbrefultate baben.

3cb febe im ©eifte, roie es jekt fd)on 3Iïal= unb ^Boefieroeiber, Sïïebigin» unb
Sîed)tsroiffenfchaftsfemint gibt, überall nur mebr SBahlroetber umljerfdjmirren, unter
jebem Strm ein S3ahet 3ettungen aller färben unb Parteien, mit bem ©tock an ber
Seine unb bem tteftgen SBernbarbiner in ber ganb. Das ift bod) geroife fdjrecklid),
roenn bas soit disant fd)önere ©efd)led)t fo gang unb gar im Saufe ber 3eit gum
Slianne berabfinht.

3d) fage mit SJorbebacbt : berabfinht, benn jene Sllanner, roeldje ftdj jeber
SMrogatine im öffentlidjen roie im <Erit)atleben begeben, melcbe fid) alter Slutorttät
in ber Familie, jeben ©port, ja fogar jebe burdj alle fünf ginger gu fdjauenbe <Sigen=

tümlidjkeit non ben neuen, um ftdj bas politifdje gelb erkämpfenben Stmagonen ab=

fdjmeidjeln, refp. abroürgen laffen, roerben gänglidj non bem bisher erhabenen unb
erbebenben Sßiebeftai ihrer SBürbe unb fîraft herabfinken, roo roir non ber bisher fo
roeifen SSorfebung als bte eingigen £jerren ber ©djöpfung fteben, auf unferen breiten
©tiernacken ftellt fid) mit Dîiefenroucht bas hletnfte Damenfüfechen, roeldjem roir fonft
fo gerne bei fdjönem ober nodj lieber bet Stegenroetter nachblicken.

Sum fud)t uns aber bas SBeib ber 3uhunft fd)on fett langer 3ett, einen (Sr=

roetbsgroeig nad) bem anbern nom S3aume bes Sebens abgubredjen. SBobin foll bas
noch mit uns kommen? Die 3eit ift met)* mehr ferne, roo unfere garte männliche
3ugenb ftdj bem SÏÏafchmenfchreiben ober bem Sïïobtfttnnenfad) roibmen mufe. SBenn
bas unfere moberne 3ugenb nur aushält. Denn es tft boch etroas anberes, Snetpen,
ßegeln, 23ergfteigen, 33eIofahren unb gufeballfpieten, als ben lieben langen Sag auf

bem S3ureau fügen unb arbeiten. Dafür roädjft aber ein Stmagonengefd)led)t auf,
roeldjes immer trefffidjer unb fdjlagfertiger, für bas gurückgebrängte Sïïânnernolk eine
bunkle S3erfpekttue enthüllt.

Stuf ©nabe unb Ungnabe übergeben roir uns ihnen mit gefeffelten £jänben bei
ber SSerleihung bes grauenftimmredjts, bamit fallen eine gange Sîeibe männlicher 33e»

fchäftigungen als roiltkommene S3eute in ihre garten Stltenhänbe. Sticht nur, bafg fte

uns fchon als Stergte unb Stbookaten an Seben unb ©elbfack gefäbrben, nein, gar
nidjts mehr roirb ihnen heilig fein. 3d) fefjc fdjon ihre fdjroanenroetfeen Strme nad>

ber SBürbe als SJolhsoertretet ausbrechen unb haben fte erft ben kleinen ginger
fdjroupps! roerben fte balb alle oberften Slemter in ber gangen ganb haben.

SBie fteben roir bann uor bem Stuslanbe ba, roenn eine grau 23unbespräftbentin
bte ©efdjtcfce unferes Sanbes burd) ihre garten ginger gleiten lägt? 23öfe 3ungen
behaupten groar, bafg in einem benachbarten grofgen ©taate bas Steidjshangleramt
aud) non einem alten SBeibe burdj ben gobtroeg ber Politik geführt roerbe aber

gerabe beshalb füllten roir uns oor allen fionfequengen hüten unb unfere gange
STtanneshraft fo lange roir fie noch haben etnfehen, um bas ©djrecklidje, bie

SBäljlbarkeit ber grauen hintan gu halten.
SBir roollen nidjt jekt fdjon bie tehte ^Bofition, bie uns nod) etnigermafeen

©d)utg gegen bie roeibltdje ©intflut gerodhrt, aufgeben. SBir müffen bas Ungeheure

roenigftens fo lange roie möglich hmausfdjteben. 23ebenket, bas SBeib mit bem

©timmgettel in ber fjanb roirb unbefiegbar, roetl es bann nodj ntel unberechenbarer

roirb rote bisher.
Darum roerbet nidjt SSerräter am eigenen ©efdjledjt! SBehret ihnen mit aller

firaft unb Csntfdjtebenbeit ab, geigt (Such mutig auch im engeren häuslichen fireife.
©ebt ©uten ©öbnen ein 23eifpiel unb laffet bte Söchter nur Slomane lefen unb kochen,

roir haben baran fdjon fdjroer genug gu nerbauen.

Unb nun rufe tdj gum ©djluffe aus: SBer nicht in unferem 23unbe ift, ber

taffe ftdj begraben; roer feine SHannespflicbt uergifet, barf fürber fich nicht laben an
einem guten Stopfen SBein, fei allen Sabahs bar, ber bleib' gemieben obenbrein non

SBetbern immerbar!

f Oberst Rudolf öeilinger
Stadtpräsident von 5lintertl)ur.

Der ausgereift in Arbeit und durch Wissen,

Deß' klares Wort in manchen Rat erklungen,
Ward jäh vom grimmen Code nun bezwungen,

Vom reichen Arbeitsfeld hinweg gerißen.

Der seine Fjeimat liebt' die ihn umfcblungen,
Sie wird den wackern ïïlann noch lange miffen.

£s bleibt sein Schaffen und sein rein Gewiffen

Gin Vorbild unsern Alten und den Jungen.

Sie baben einen edlen ïïlann begraben,

Die Seele kann zum reinen Aetber dringen;
Der Crost: Wir durften ibn so lange baben

Deff Arbeit meist gekrönt ward durch Gelingen,

Der uns gewidmet seines Geistes Gaben,

Wird bei uns Allen nimmermehr verklingen.

j& Chirurgische Polyklinik.
Krönlein ruht und lächelt friedlich! Fax"

Ueber seinem stillen Grab

Wägt jetzt der Kantonsrat febiedlicb

Scblatter's Chancen peinlich ab.

Wenn bei Cebzeit man dem ïïlanne
Rücksicht widerfahren ließ

Steckten wir nicbt in dem Banne
Den die letzte Sitzung wies.

freundlich hätte er gefcblicbtet

Jede Fehde still und sacht,

fiätt' den Kampf nicbt angerichtet
Der jetzt tobt bei Cag und TTacbt

Delikaten Streit entlcheiden

Will gelernt sein, meine fierr'n
Unrecht geben allen Beiden
Das tut freilich niemand gern!
Docb für alle Zukunft merket:
ïïur so lang er lebend grünt
Kann man Jemand was ibn stärket
Cieb' erweisen wohlverdient!

Die Kielt wird schöner mit jedem Cag»

Wir baben es herrlich weit gebracht

Und bringen es täglich weiter.

ïïlancb blaues Wunder reift über nacht

Und der ïïlenfcb wird stündlich gefebeiter.

Ist's noch ein Wunder, wenn's einem gelingt

ïïlit ganz gefebickter Kehle,

Daß er zuletzt zweistimmig singt,
Damit Begleitung nie fehle?

Ist's noch ein Wunder, wenn gar die Runde

Die leidige Stummbeit brechen

Und obne ïïlûb' aus Herzensgründe

Gleicb ïïlenfchen beginnen zu sprechen?

ïïlicb wunderts nicbt, wenn die Kultur
So expansiv ist sie

Auch übergebt auf die ïïatur
Und auf ibr liebes Vieh! mo».

J& «Ue Tchadc! J&
In Damery bei Epernay
Wißt ihr, was dort gelcbeh'n?
Die Feder will mit Sträuben nur
Das Schreckliche geltebn.

in Raufen wutentbranntes Volk
Zerftörte ein Gebäud',
Drinn man Champagner fabriziert
Für durftgequälte Leuf.

Zweitauiend Flamen goß man aus
Von diefem Göttertrank,
Und febmiß ihn in der ITIarne Flut,
Wen ärgert das nicht krank?

Wer am Champagner hie und da

Die Kehle gern entzückt,
Der wird ob folcher Freveltat
ITlenr als nur halbverrückt! eux

J& Bäcker find auch Menfcben! JP
33is gum' SIeungeljnljunbertelfe
3a, meife ©ott! liefe man es geh'n
Dafe man 23ächerburfdjen helfe

Sltenfdjenroürbtg bagufteh/n.
Durdj 23eqnemltd)kett ber Slnbern
Sub bem 23ecfe man Saften auf,
Denn non SBten bis gar gen gtanbern
STabm's ber 23äcker ftets in fiauf :

Sladjtarbeit ift nidjt gu miffen
grifdjen SBeck' roir Ijaben müffen!

Slber fiehe ba, bie 3uttgen
ganben einen neuen SBeg.

SBarum roirb ber S3eck gegroungen -
©tatt bafe er aufs Dtjt fidj leg'

Dunkle Stacht gum Sag gu machen,
©eine gange (Snergte

3u nerlegen nur auf's SBadjen

Unb auf Strbeit roie fonft nie?

SUfo fragten fid) beklommen!
Sllänner jeglicher 5Bartei'n
SBirb beremft ber Sag roobl kommen
SBo ber S3äcker fdjtefeet ein?
£jöret, roas ber 23fätrer Steteben'

25on ber Unterroeifung fagt:
Das mufe 3ebermann erroetdjen
SBie ber S3äcker tft geplagt.
23äckerlebrlmg' all bie brauen
3n ber ©tunb' für G b 1 1 ft e n tum
3mmer regelmäfetg fdjlafen
§ ö Ij er ftebt bas SU e n f cb e n tum!
Sladjtarbeit hat jekt ein <Snb'

Sltit bem Sîoftulate ©fdjroenb! Fax.

jp ein Unfterbttcber. JP
<£r bleibt, ben man fdjon ausgefdjaltet
Stus unferm ©tern gur 3af)resroenbe,
Dem man als gopfig unb nerattet

©eroünfdjt bas langerfehnte (Snbe.

Srok ©tebenmetlenfttefelfdjritten
Des gortfdjritts in ben fernften Sänbern,
(Sr bleibt unb roirb nidjt abgefdjmtten ;
CSs könnte fonft guniel fich änbern

Stuf biefer SBelt, bte kaum entbehren

3bn kann, roär's blofe ©nmboles roegen
(Sr bleibt, mag man ftdj fträubett,

mehren;
Sïïan roirb ihn fürber bütfdjeln, pflegen
Unb roirb oergnügt ihn baumeln feben,

Der fdjon gum Sob beftimmt geroefen.
' (Sr bleibt! (3a, roer benn? £)ör' tdj's

flehen.)

Der 3°Pf am Sopfe bes dbraefen!

j» -ee-

Aufruf an alle IVlänner, belebe es bleiben sollen.

^te Zukunftsboten eines gotdenen Zeitalters für das weibliche Geschlecht

mehren sich in ganz bedenklich erschreckender Weise, aber in noch
schrecklicherem Grade gestalten sich unsere Aussichten um so trostloser.

Wir, das stärkere Geschlecht wer lacht da? scheinen nun
doch wirklich noch zu existieren, um im schwachen Geschlecht, wer lacht denn
schon wieder? dem Ewig-Weiblichen auf- oder besser gesagt, unterzugehen.
Jawohl, unterzugehen in des Wortes strengster Bedeutung und zwar körperlich wie
geistig, denn diese zweifellose Umwandlung kann ja doch nicht anders, als nur ein
verkümmertes, ein verzwittertes Epigonengeschlecht zum Endresultate haben.

Ich sehe im Geiste, wie es jetzt schon Mal- und Poesieweiber, Medizin- und
Rechtswissenschaftsfemini gibt, überall nur mehr Wahlweiber umherschwirren, unter
jedem Arm ein Paket Zeitungen aller Farben und Parteien, mit dem Stock an der
Leine und dem riesigen Bernhardiner in der Hand. Das ist doch gewiß schrecklich,

wenn das soit äisgnt schönere Geschlecht so ganz und gar im Laufe der Zeit zum
Manne herabsinkt.

Ich sage mit Vorbedacht: herabsinkt, denn jene Männer, welche sich jeder
Prärogative im öffentlichen wie im Privatleben begeben, welche sich aller Autorität
in der Familie, jeden Sport, ja sogar jede durch alle fünf Finger zu schauende
Eigentümlichkeit von den neuen, um sich das politische Feld erkämpfenden Amazonen
abschmeicheln, resp, abwürgen lassen, werden gänzlich von dem bisher erhabenen und
erhebenden Piédestal ihrer Würde und Kraft herabsinken, wo wir von der bisher so

weisen Vorsehung als die einzigen Herren der Schöpfung stehen, auf unseren breiten
Stiernacken stellt sich mit Riesenwucht das kleinste Damenfüßchen, welchem wir sonst

so gerne bei schönem oder noch lieber bei Regenwetter nachblicken.
Nun sucht uns aber das Weib der Zukunft schon seit langer Zeit, einen

Erwerbszweig nach dem andern vom Baume des Lebens abzubrechen. Wohin soll das
noch mit uns kommen? Die Zeit ist nicht mehr ferne, wo unsere zarte männliche
Jugend sich dem Maschinenschreiben oder dem Modistinnenfach widmen mutz. Wenn
das unsere moderne Jugend nur aushält. Denn es ist doch etwas anderes, Kneipen,
Kegeln, Bergsteigen, Velofahren und Fußballspielen, als den lieben langen Tag auf

dem Bureau sitzen und arbeiten. Dafür wächst aber ein Amazonengeschlecht auf,
welches immer treffsicher und schlagfertiger, für das zurückgedrängte Männervolk eine
dunkle Perspektive enthüllt.

Auf Gnade und Ungnade übergeben wir uns ihnen mit gefesselten Händen bei.

der Verleihung des Frauenstimmrechts, damit fallen eine ganze Reihe männlicher
Beschäftigungen als willkommene Beute in ihre zarten Lilienhände. Nicht nur, datz sie

uns schon als Aerzte und Advokaten an Leben und Geldsack gefährden, nein, gar
nichts mehr wird ihnen heilig sein. Ich sehe schon ihre schwanenweißen Arme nach
der Würde als Volksvertreter ausstrecken und haben sie erst den kleinen Finger
schwupps! werden sie bald alle obersten Aemter in der ganzen Hand haben.

Wie stehen wir dann vor dem Auslande da, wenn eine Frau Bundespräsidentin.
die Geschicke unseres Landes durch ihre zarten Finger gleiten läßt? Böse Zungen.

behaupten zwar, datz in einem benachbarten grotzen Staate das Reichskanzleramt
auch von einem alten Weibe durch den Hohlweg der Politik geführt werde aber

gerade deshalb sollten wir uns vor allen Konsequenzen hüten und unsere ganze

Manneskraft ^ so lange wir sie noch haben einsetzen, um das Schreckliche, die

Wählbarkeit der Frauen hintan zu halten.
Wir wollen nicht jetzt schon die letzte Position, die uns noch einigermaßen

Schutz gegen die weibliche Sintflut gewährt, aufgeben. Wir müssen das Ungeheure

wenigstens so lange wie möglich hinausschieben. Bedenket, das Weib mit dem

Stimmzettel in der Hand wird unbesiegbar, weil es dann noch viel unberechenbarer

wird wie bisher.
Darum werdet nicht Verräter am eigenen Geschlecht! Wehret ihnen mit aller

Kraft und Entschiedenheit ab, zeigt Euch mutig auch im engeren häuslichen Kreise.

Gebt Euren Söhnen ein Beispiel und lasset die Töchter nur Romane lesen und kochen,

wir haben daran schon schwer genug zu verdauen.

Und nun rufe ich zum Schlüsse aus: Wer nicht in unserem Bunde ist, der

lasse sich begraben; wer seine Mannespflicht vergißt, darf fürder sich nicht laben an
einem guten Tropfen Wein, sei allen Tabaks bar, der bleib' gemieden obendrein von

Weibern immerdar!

-z- oversl kuaolf geilinger
StMpräsicient von Ainterthur.

ver ausgereift in Arbeit unà äurck Aissen,
vek' klares Aort in mancken Kat erklungen,

Aarà jäk vom grimmen lüocie nun bezwungen,

Vom reicken Arbeitsfelà kinweg gerilZen.

ver seine Heimat liebt' àie ikn umschlungen,

Sie wirà àen wackern Mann nock lange missen.

Cs bleibt sein Schaffen unà sein rein gewissen

Cin Vorbilcl unsern Alten unà àen Jungen.

Sie Kaden einen eàn Mann begraben,

vie Seele kann zum reinen Aetker àringen;
ver ?>ost: Air àurften ikn so lange Kaden

Vesi' Arbeit meist gekrönt warà àurck gelingen,
ver uns gewiàmet seines Leistes Laben,

Airà bei uns Allen nimmermekr verklingen.

^ eimurgiscde poMià ^
Krönlein rukt unà läckelt frieàlick!
lieber seinem stillen grab
Aägt jetzt àer Kantonsrat lckieàlick

Scklatter's Lkancen peinlick ab.

Aenn bei Lebzeit man àem Manne
Kücksickt wiàerfakren lielZ

Steckten wir nickt in àem Kanne
ven àie letzte Sitzung wies.

freunàiick kätte er gescklicktet

Ieàe fekàe still unà sackt,
Hätt' àen Kampf nickt angerichtet
ver jetzt tobt bei 5ag unà Nackt!
Delikaten Streit entscheiden

Ai» gelernt sein, meine Herr n

Unrecht geben allen Keiàen
vas lut freilich Niemanà gern!
vock für alle Zukunft merket:
Nur so lang er lebenà grünt
Kann man Iemanà was ikn stärket

Lieb' erweisen woklveràient!

vie Aelt wirä schöner mit jeaem Tag.
Air Kaden es kerrlick weit gebracht

llnà bringen es täglich weiter.

Manch blaues Aunàer reift über Nacht

llnà àer Mensch wirà stüncllick gescheiter.

Ist's nock ein Aunäer, wenn's einem gelingt

Mit ganz geschickter Kekle,

ValZ er zuletzt zweistimmig singt,

vamit Kegleitung nie fekle?

Ist's nock ein Aunàer, wenn gar àie Hunàe

vie leiàíge Ltummkeit drecken

llnà okne Mük' aus Herzensgrunàe

gleich Menkken beginnen zu sprechen?

Mick wunàerts nickt, wenn àie Kultur
So expansiv ist sie

Auch übergebt auf àie Natur

llnà auf ikr liebes Viek! m<-n.

^ «lie s-nacte! ^
In vamerv bei Cpernsv
ülikt ikr, was äort gelckek'n?
vie ffeäer will mit Sträuben nur
vas Schreckliche geltekn.

Lin kaufen wutentbranntes Volk
verstörte ein Lebà'uâ",
vrinn man Lkampagner fabriziert
für clurilgequälte L,eut'.

Zweitausend Flaschen gotZ man aus
Von äieiem Löttertrank,
llnä sckmik ibn in äer Marne flut,
wen ärgert äas nicht krank?

Äler am Lkampagner kie unä äa

vie Kekle gern entzückt,
ver wirä ob lolcker freveltat
Mekr als nur kalbverrückt! Lux

U? Käcke? sinct auck sVlenscken! ^
Bis zum Neunzehnhundertelfe
Ja, weiß Gott! ließ man es geh'n
Daß man Bückerburschen helfe
Menschenwürdig dazusteh'n.
Durch Bequemlichkeit der Andern
Lud dem Beck man Lasten auf,
Denn von Wien bis gar gen Flandern
Nahm's der Bäcker stets in Kauf :

Nachtarbeit ist nicht zu missen

Frischen Weck' wir haben müssen!

Aber siehe da, die Jungen
Fanden einen neuen Weg.
Warum wird der Beck gezwungen -
Statt daß er auf's Ohr sich leg'

Dunkle Nacht zum Tag zu machen,
Seine ganze Energie

Zu verlegen nur auf's Wachen
Und auf Arbeit wie sonst nie?

Also fragten sich beklommen!
Männer jeglicher Partei'n
Wird dereinst der Tag wohl kommen
Wo der Bäcker schießet ein?
Höret, was der Pfärrer Reichen'

Von der Unterweisung sagt:
Das mutz Jedermann erweichen

Wie der Bäcker ist geplagt.
Bäckerlehrling' all die braven

In der Stund' für C h r i st e n tum
Immer regelmäßig schlafen

Höher steht das M en s ch en tum!
Nachtarbeit hat jetzt ein End'
Mit dem Postulate Gschwend! fsx.

u? «Sin anstervlicker. ^
Er bleibt, den man schon ausgeschaltet

Aus unserm Stern zur Jahreswende,
Dem man als zopfig und veraltet
Gewünscht das langersehnte Ende.

Trotz Siebenmeilenstiefelschritten
Des Fortschritts in den fernsten Ländern,
Er bleibt und wird nicht abgeschnitten ;
Es könnte sonst zuviel sich ändern

Auf dieser Welt, die kaum entbehren

Ihn kann, wär's bloß Symboles wegen
Er bleibt, mag man sich sträuben,

wehren;
Man wird ihn fürder hätscheln, pflegen
Und wird vergnügt ihn baumeln sehen.

Der schon zum Tod bestimmt gewesen.

Er bleibt! (Ia, wer denn? Hör' ich's
flehen.)

Der Zopf am Kopfe des Chinesen!


	† Oberst Rudolf Geilinger

